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The Emperor Julian. Panegyric and Polemic. Claudius Mamertinus, John Chrysostom, 

Ephrem the Syrian, edited by Samuel N. C. Lieu, Second Edition, Liverpool (Liverpool 

University Press) 1989, in-8°, XIV-146 p. (Translated Texts for Historians, 2).

La TTH qui comptera bientöt une dizaine de titres, reedite, avec une typographie nettement 

plus agreable, le premier tome de sa serie grecque qui devient le second du catalogue general 

(voir c. r. dans Francia 15 [1987] 913—914). Mais ce n’est pas a ce titre que Pouvrage retient 

l’attention. La bibliographie a ete mise ä jour et tient compte des publications parues jusqu’en 

1988. Le corps du livre comporte toujours trois chapitres consacres ä trois auteurs: le rheteur 

Claudius Mamertinus, Jean Chrysostome et Ephrem, ascete, poete et theologien. Chacun 

presente la Situation et l’auteur au moment dont traite le texte retenu puis donne la traduction. 

La seule nouveaute importante tient a l’introduction d’un second appendice apres l’homelie 

sur le (pseudo? -) eveque d’Antioche: Babylas. II traduit un passage de la vie de saint 

Artemios, texte tardif et violemment hostile a Julien mais largement inspiree par l’Histoire 

ecclesiastique perdue de Philostorge, mort en 439, dont l’ceuvre est d’autant plus importante 

que l’auteur etait arien.

Ce complement confirme l’impression donnee par la premiere edition et par les autres textes 

publies. On ne s’interesse qu’aux ouvrages ayant des pretentions litteraires, on cherche ä 

preciser les aspects materiels des faits decrits. II manque au moins une description rapide du 

contexte economique et social. Pour l’epoque de Julien, il faut aller glaner des informations sur 

ce sujet dans les lois, les inscriptions, les papyrus, les monnaies, mais aussi dans les discours de 

l’empereur ecrivain. Sans doute ne serait-il pas indifferent de savoir que le conflit religieux 

entre Julien et les Antiocheens se produit au milieu d’une grave crise de subsistances pendant 

laquelle la curie fait apparemment preuve de mauvaise volonte tout en essayant de rendre 

l’empereur seul responsable de la penurie alimentaire. D’autre part les ecrivains connaissaient 

bien leur metier a cette epoque. Ils savaient choisir et presenter leurs arguments. II convient 

donc d’analyser leur pensee de la maniere la plus precise possible, c’est-ä-dire de recourir au 

texte latin, grec ou syriaque. Si les coüts de l’edition et l’ignorance des langues »mortes« chez 

un trop grand nombre d’etudiants interdisent d’envisager des editions bilingues, peut-etre 

faudrait-il cependant donner dans un glossaire, et expliquer, les mots les plus importants. Les 

lecteurs curieux seraient engages ä se reporter au texte et, au moins pour certains, a faire 

l’effort de mieux apprendre la langue utilisee dans l’original.

Ces suggestions ne cherchent pas ä nier les merites d’une entreprise ä tous egards fort utile et 

en outre menee avec une rigueur digne de tous les eloges. Mais on pourrait sans difficulte 

elargir les perspectives et tenter un rapprochement entre l’histoire litteraire de la transition 

entre l’Antiquite et le moyen äge, et l’histoire administrative, economique et sociale de cette 

meme periode.

Jean Durliat, Toulouse

Jean-Charles Picard, Le souvenir des eveques. Sepultures, listes episcopales et culte des 

eveques en Italie du Nord des origines au Xc siede, Rome (Ecole fran^aise de Rome) 1988, 819 

S. (Bibliotheque des Ecoles fran^aises d’Athenes et de Rome, 268).

Diese monumentale Monographie, die aus einer von M.Toubert betreuten »these« hervorge­

gangen ist, liefert einen bedeutsamen Beitrag zur Erforschung der in den letzten zwei 

Jahrzehnten in den Mittelpunkt mediävistischer Interessen gerückten »memoria«. Für die drei 

Metropolen Mailand, Aquileja und Ravenna und die 60 von ihnen abhängigen Bistümer 

untersucht der Vf. die Begräbnisstätten, die Bischofslisten und die Entwicklung des Kultes der 

heiligen Bischöfe, um die verschiedenen Formen der kollektiven Erinnerung an die kirchlichen 

Oberhirten darzustellen und zu analysieren.
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Fast die Hälfte des Buches machen seine beiden ersten Teile über die Bestattungen der 

Bischöfe aus, obwohl lediglich aus vier Städten (Mailand, Ravenna, Pavia und Brescia) 

einigermaßen vollständige schriftliche Verzeichnisse von deren Gräbern überliefert sind. Aus 

den anderen Bistümern liegen hingegen nur ganz vereinzelte und isolierte derartige Zeugnisse 

vor. Überraschenderweise hat die moderne Archäologie diese schmale Quellenbasis nicht 

erweitern können. Zunächst wurden die Bischöfe auf den antiken Friedhöfen außerhalb der 

Stadt beerdigt, seit dem 4. Jh. z.T. in Mausoleen. Seit dem letzten Drittel dieses Jahrhunderts 

aber wurden sie zunehmend häufiger »ad sanctos« beigesetzt, nach unseren fragmentarischen 

Kenntnissen als erster Bischof Eusebius von Vercelli (369/371). Bis zum 6.Jh. wurden dabei 

Kirchen bevorzugt, die Reliquien der Apostel besaßen. Daneben fanden Bischöfe in Kirchen 

ihre letzte Ruhestätte, die den großen Heiligen der Weltkirche geweiht waren, unter denen 

Stephanus und Laurentius eine besondere Rolle spielten. Weiterhin wurden Bischöfe in den 

Kirchen der Lokalheiligen beerdigt. In der Mitte des 6. Jh. ist der erste Fall einer Bischofsbei- 

setzung im innerstädtischen Bereich nachweisbar, der des 557 verstorbenen Erzbischofs 

Maximianus von Ravenna. Damit setzte eine epochale, Antike und Mittelalter scheidende 

Entwicklung ein: »Les tombes penetrent progressivement ä l’interieur de la eite. C’est un 

evenement capital pour l’histoire des mentalites en Occident. Les morts cessent d’assieger les 

vivants, pour venir se meler ä eux et s’installer au coeur de la eite« (S. 327). Nach der 

fränkischen Eroberung Norditaliens wurden die Bischöfe im 9. und 10. Jh. nur noch bei den 

Lokalheiligen außerhalb der Mauern oder aber in der Kathedrale beigesetzt, wo - in einer Zeit 

wachsender Bedeutung des Totengebetes - die Domkleriker für die Seele des Verstorbenen 

bitten konnten. Dem Gedenken an die Bischöfe und an die durch sie verkörperte Kontinuität 

ihrer Bistümer dienten die im dritten Teil des Buches untersuchten Bischofslisten, von denen 

uns 18 unterschiedlichster Qualität überliefert sind. Diese akribisch untersuchten Listen 

hatten - entgegen den Ansichten vieler Historiker - erst spät, seit dem lO./ll.Jh., und nur 

ausnahmsweise liturgische Zwecke: Sie waren in erster Linie historische Dokumente. Der 

abschließende vierte Abschnitt des Werkes behandelt die Verehrung der heiligen Bischöfe, die 

in Norditalien im Vergleich zu der der Märtyrer nur eine untergeordnete Rolle spielte. Im 

allgemeinen waren es die in den Glaubenskonflikten des 4. und beginnenden 5. Jh. bewährten 

Oberhirten, die seit dem 6. bis 8. Jh. als Heilige verehrt wurden, wobei sich der Kult aus der 

Erinnerung an ihren Sterbetag entwickelte. Seit dem 10. Jh. wurden dann in der Regel alle 

frühen Bischöfe einer Stadt als heilig betrachtet. Der Erinnerung an diese heiligen Bischöfe 

dienten auch deren Viten, die in ihrer Masse zwischen dem Ende des 8. und der Mitte des 9. Jh. 

entstanden sind, also später und im übrigen weit weniger zahlreich als im Frankenreich.

Der reiche Inhalt des mit Karten, Plänen und Photographien hervorragend ausgestatteten 

Buches ist durch präzise Personen-, Orts- und Sachregister sehr gut erschließbar. Weit über 

die auf der Basis umfassender Quellen- und Literaturkenntnis erarbeiteten überzeugenden 

Ergebnisse für die »memoria« an Bischöfe hinaus wird das Werk für die Kirchengeschichte 

Norditaliens, vor allem aber für die Geschichte der einzelnen Städte dieses Gebietes große 

Bedeutung gewinnen, leistet der Vf. doch in vielen Fällen in der Quellenkritik (etwa bei 

Bischofslisten, Viten und anderen hagiographischen Schriften) Pionierarbeit. Wie die Mailän­

der Kirche zur ambrosianischen wurde, wie die Metropole Aquileja in die rivalisierenden 

Patriarchate von Grado und Cividale zerfiel, dies wird man nun am besten bei Picard 

nachlesen. Es bleibt also festzuhalten, daß der Vf. mit dieser Studie einen fundamentalen 

Beitrag zur Geschichte Norditaliens in der Spätantike und im Frühmittelalter geleistet hat.

Jörg Jarnut, Paderborn


